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Aus dem Kreise der kirchlichen Mitarbeiter 
wurden im Jahre 1969 heimgerufen: 

am 5. 1. Diakon i. R. August Ha m a.n n in Stralsund, zuletzt Gemeindediakon in Eixen, im 
Alte·r von 79 Jahren 

am 30. 1. Diakonisse Charlolte Ver h e i den, Mutterhaus ,;Bet'h.anien", im Alter von 79 Jahren 

am 2. 2. Martha Höh n k e, frühere Kücheruhil fe im Ev. Konsistorium Greifswald., im Alter von 
814 Jahren 

am 10. 2. Diakonisse Charlolle Rieger, Mutterhaus „Bethanien", im Alter von 72 Jahren 

am I-4. 2. Martha W a nd l, früher Küsterin iP. Stralsund, im Alter. von 87 Ja-hr,en 

am 16,. 2. Johannes Kat h , früher; landwirtschaftlicher Sachv.erständiger beim Ev. Konsistorium 
Greifswald, im Alter vo4 67 Jahren 

am 22. 2. Pfarrer Johannes-Erich Neu m a 1111 , Pfarrer an St. Nicola i Stralsund, im Alter von 
63 Ja-hren 

am 2'3. 2. Pfarrer i. R. Paul Trapp, zuletzt Pfarrer in Torgelow, im Alter von 75 Jahren 

am 2:6. 2. Richard B o�h 1, Kirchendiener in Bergen, im AlteL, von 76 Jaheen 

am 26. 2. Diakonisse Helene W i 11. Mutterhaus „Bethanien", im· Alter von 89 Jahren 

am 17. 3. Obe·rkonsistorialrat Dr. Hans-Joachim W eber, Greifswald. im Alter von 56 Jaihren 

am 17. 3. Pfarr-er i. R. Ernst Letz m a n  n, zu letzt Pfarr.er in Saßnitz, im Alter von 78' Jahren 

am 2:1. 3. Diakonisse Hedwig Bauma n n, Mutterhaus „Bethanien", im Alter von SI Jahren. 

am 23. 3. Diakon,isse Jutta P o'e t t er, frühere Oberin des Mutterhauses „Bet'hanien", im Alter 
von 8f7 Jahren 
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Aus dem Kreise der kirchlichen. Mitarbeiter 

wurden im Jahre 19 69 heimgerufen 

am 2. 4. Diakonisse Gerlrude St r üb in g, Ge meindeschwester in Grimmen, Mutterhaus „Belha­
nien", im Alter von 39 Jahren 

am 5. 4. Pfarrer i. R. Karl Bö I t i g er, zuletzt Pfarrer in Hohendo rf, Kkr. Wolgast, im Aller 
von 81 Jahren 

am 5. 4. Pfarrer i. R. Ernst M e in h o f, zule,t zt Pfarrer in Ducherow, Kkr. Anklam, im Aller 
von ?fl Jahren 

a m  27. 4. Pfarrer i. R. Ludwig R o <l e n b er g, zuletzt Pfarr.er in Kartlow, Kkr. Demmin, im Alter 
von 79 Jahren 

am 27. 4. Diakonisse Dora Dr es ehe r, Mutterhaus „Beihanien", im Aller vou 75 Jahren 

am 10. 5. Richard Bey ,e r. früher Küster an St. Marien Anklam, im Aller von 71 Jahren 

am 16. 5. Präses D. Dr. Werner R a ute Il.b er g, Präses �ler Landessynode und Bevollmächtigt.e r 
des Ev. Hilfswerkes in Greifswald, im Alter von 73 Jahren 

am 2'1. 5. Katha rina Ku r t h, frühere Ka.techelin in Wolga st, im Alter von 71 Jahren 

am 4. 6. Paul Mark o w s k y, Rentamlsangeste llter in Altentrepto w, im Alter von 72 Jahren 

am 14. 6. Diakonisse Helene K r a n z , Mutt.')rha us „Bethanien", im Alter von 79 Jahren 

am 16. 6. Pfarrer i. R. Siegfried C y r u s , zule lzt Pfarrer in Boclstedt, Kkr. Barth, im Aller von 
;fi5 Jahren 

am 5. 8. Ludwig Kr ö g er, früher Renlamt,sl.eiter in Stralsund, im Alter von 93 Jahren 

am 7. 9. Albert U he, Konsistorialobersekrelär i. R., im Alte·r von 79 Jahren 

am 2. 10. Superintendent i. R. Paul E w e r t, zu letzt Supe rintendent und Pfarrer in Pasewalk, im 
Alter von 8i4 Jahren 

am 21. 10. Kant or Berthold Arndt. zulet;ct Kantor i n  Japenzin, Kkr. Anklam, im Alter von 
,818 Jahren 

am 24. 11. Diakonis�e Auguste Br e h  m er. Mut lerhaus „Bethanien", im Alter vo n ·8'9 Ja•hr.en 

am 2'5. 11. Diakoriisse Elis abeth Wetze 1, Mutterhaus „Bethan:ien", im Alter von 94 Jahren 

a m  30. 11. Willi Gros s, Kirchsteuererheber beim Krei skirchHche n Rentamt in Greifswald, im Al­
ter von 74 Jahre n 

am 2·4. 12. Superintendent i. R. Dr. Rolf Berg, zuletzt Pfarrer in Weitenhag,en und Superintendent 
des Kkr. Greifswald-La nd, im Aller von 79 Jahre·n 

,.,De r Tod ist ver schlungen in den Sieg, Tod wo ist dein Stachel? 
Hölle, wo ist dein Sieg? 
Gott aber sei Dank, der uns den Sieg gibt dur:ch unsern Herrn Jesus Chris-tus!'' 

1. Kor. 15, 55. u 57
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A. Kirmlime Gesetze, Verordnungen
und Verfügungen

Nr. 1) Geschäftsordnung der Synode des Bundes 

der Evangelischen Kirchen in der 

Deutschen Demokratischen Republik 

Die ,Synode des Bundes der Evangelischen Kirchen in 
der Deuls.chen Demokratischen Republik hat sich gemäß 
Artikel 12 Abs. 2 Satz 3 der Ordnung des Bundes fol­
gende Geschäftsordnung gegeben: 

§ 1

(]) Das Präsidium bereitet die Tagungen der Synode im 
Einvernehmen mil der Konferenz vor. 

(2) Wenn ,die Konferenz oder fün{zehn Synodale die
Einberufung der Synode verlangen, muß der Präses 'in­
nerhalb von 10 W-ochen mich Erhalt des Antrages die
Synode einberufen.

(3) Das Präsidium bestimmt für j.ede Tagun,g, wer die
Gottesdienste und die täglichen Andachten hal'1en soll.

§ 2

(]) Der Präses beruft die Synode in der Regel minde-· 
stens vier Wochen vor dem Beginn einer Tagung ein. 
Den Mitgliedern der Synode und den Milgl'iedem der 
Konferenz .is! unter Anlage der vorgesehenen Tages­
ordnung der Ort, der Beginn und die voraussichtliche 
Dauer der Tagung mitzuteilen. 

(2) Die Entscheidung über die endgühige Tagesordnung
!riift die Synode auf der erst,en Sitzung jeder Tagung.

(3) Bereits vorhandene Vorlagen sind den Synodalen mit
der Einladung zu übersenden.

(4) Das Präsidium kann im Einvernehmen mit der Kon­
ferenz Gäste zur Tagung der Synode einladen. Es kann
ihnen während der Tagung das Wor1 erteilen.

§ 3

(1) Jedes Mitglied der Synode is·I verpfl'ich1et, an allen
Sitzungen jeder Tagung von Anfang bis Ende 1-eilzuneh­
men. Im Falle seiner Verhinderung hat jedes Mitgl,ied
dies dem Präses so rec'htzeHig mitzuteilen, daß der
Ste!Iver(reier eingeladen werden kann.

(2) Mitglieder, die die Tagung vor ihrem Ende vcrlas­
serr oder einzelnen Sitzungen fernbleiben wollen, haben
hierzu das Einverständnis des Präses einzuholen.

(3) Die Tagungs,teilnehmer sollen sich aller Beifalls- und
Mi!Hallenskundgebungen enthalten.

§ 4

(]) Der Präses eröffnet die Beratungen. Zu Beginn ei­
ner Tagung läßt er durch Namensaufruf die Beschluß­
fähigkeit feststeUen, 

(2) Die Synode is! beschlußfähig, wenn zwei Dritter 
ihrer Mitglieder arrwes-end sind. 

(3) Wird während einer Tagung die Beschlußfähigkei-1
angezweifelt, muß der Namensaufruf wiederholt werden.

(4) Die Mi1glieder der Konferenz, die niicht der Synode
angehören, der Leiter des Sekretariats des Bundes und

die Sekretäre der Kommissiorren, die nicht der Synode 
angehören, nehmen an den Beratungen der Synode ohne 
Stimn;1r-echt teil. Sie. sind bei dem Namensaufruf zu 
Beginn jeder Tagung mit aufzurufen, bleiben aber für 
die Feststellung der Beschlußfähigkeit außer Betracht. 

§ 5

(1) Die Synode triff! die Entscheidung über die Legi­
timation ihrer Mitglieder mit einfacher Stimmenmehr­
hei1. Bis zu dieser Entscheidung gehen die erschiene­
nen Synodalen aJ:s vorläufig legitimiert.

(2) Diese Entscheidung wird von einem Legi!imations­
prüfongsausschuß vorberei1el, dem ein Mitarbeiter des
Sekretariats zur Hilfeleistung beigegeben wird. Der Le­
gi1imalionsprüfungsausschuß hat das Recht, die Wahl­
unterlagen einzusehen.

§ 6

Vor Schluß je<ler Vo!Lsilzung, setzt der Präses den Be­
ginn der rriichstc11 fest. 

§ 7
(I) Das Präsidium besteht aus dem Präses, seinen bei­
den Stellvertretern und den beiden Beisitzern.

(2) Die Stellvertreter unterslü1zen den Präses bei der
Leitung der Sitzungen.

(3) Die Beisitzer fettigen die Verhandlungsniederschrif-
1en von derr Vollsitzungen, führen die Rednerliste und
zählen bei Beschlußfassung e rforderlichen:falls die Stim­
men.

(4) In der ersten Si 1zung nach der Neubildung jeder
Synode wird das Präsidium aus der Mitte der ordent­
lichen Mitglieder in geheimer Wahl tmler Leitung des
an Lebensjahren ältesten Synodalen gewählt. Der Prä­
ses, die Stellvertreter und die Beisitzer werden i.n drei
getrennten Wahlgängen gewählt.

(5) Gewählt ist, wer die meisten Stimmen, mindestens.
aber mehr als die Hälfte der abg,egebenen Stimmen er­
häl1. Wird diese Mehrheit nicht erreich!, entscheidet
in einem zweiten Wahlgang die einfache Mehrheit der
abgegebenen St.i mmen. Bei Stimmen,gleichheit entschei­
det das Los.

§ 8

(1) Die Synode kann zur Förderung ihrer Arbeit Ta­
gungsausschüsse bilden. Für die Dauer der Le,gislatur­
periode bildet die Synode bei ihrem -ersten Zusammen­
treten folgende Tagungsausschüsse:

a) Legitil11ationsprüfungsausschuß
b) Baushaltsausschuß
c) Rechtsausschuß
d) Wahlvorbereitung.sausschuß.

(2) Die Mitglieder des Präsidiums gehören keinem Aus­
schuß an, können aber in jedem Ausschuß das Wort
ergreifen und Anträge stellen.

(3) Die Mitgliederzahl jedes Ausschusses wird von der
Synode festgelegt, die MHglieder der Ausschüsse werden
mit Stimmenmehrheit gewählt.

(4) Für die Ausschüsse gilt die Geschäftsordnung der
Synode sinngemäß. Jeder Ausschuß wählt sich seinen
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Vorsi1zenden, dessen Stellvertreter und einen Schrifl-­
führer. 

§ CJ
(1) Für alle· Wahlen werden der Synode Vors-chläge vor­
gelegt. Diyse werden durch den Wahlvorhereilungs­
ausschuß außer für dies-en selbst und das Präsidium ge­
macht. Für einen Nominierungsm1sschuß zur Wahl des
neuen Präsidiums machl das bisherige Präsidiu)n einen
Vorschlag. Für die Wahl des Wahlvorbereilungsaus­
schusses machl das neu gewählte Präsidium eine-n Vor­
schlag.

(2) Zusätzlich können aus der Mitte der Synode weitere
Vorschläge gemachl werden. Sofern ein Name von
mindestens fünf Synodalen unteDstützt wird, mu{$ er in
den Vorschlag aufgenommen werden.

(3) Gewählt ist, wer die meisten Stimm 0 11 �rhäl-t. W 2nn
ein Synodaler es verlangt, muß die Wahl g-eheün er­
folgen. Die Wahl des Wahlvorbereilungsausschusse-s er­
folgt in jedem fälle geheim. (Zur Wahl des Präsidiums
vgl. § 7 (2), zur Wahl der synodalen Mitglieder der
Konferenz vgl. § () (5).l

(4) Sofern bei einer Wahl Stellvertreter zu bestimmen
sind, erfolgt dies in einem gesonderten Wahlgang.

(5) Die Synode wähl! aus der Zahl ihrer -ordentlichen
Mitglieder ihre Vertreter in die Konferenz gemä{; Ar­
tikel 14 Absatz I d) der Ordnung des Bundes. Der
Wahlvorbereitungsausschuß schlägt die doppelte An­
zahl der zu wählenden Personen vor. Jeder zusätzliche
Vorschlag aus der Synode muß in den Wahlvorschlag
aufgenommen werden, wenn er von mindestens fünf
weiteren Synodalen unter.stützt wird. Gewählt ist, wer
die meisten - mindestens aber 31 - Stimmen erhalten
hat. Wird das im ersten Wahlgang nicht für alle zu
Wählenden erreich!, müssen weit-ere Wahlgänge erfol­
gen. Bei jedem solchen werden die beiden Namen, die
im vorhergehenden die gerin_gste Stimmenanzahl erhal­
ten haben, gestrichen. Bei Stimmengleichheit entsclwi­
det das Los. Die Auszählung der Stimmen kann au{;er­
halb der Sitzung erfolgen.

§ 10

{I) Die Verhandlungen der Synode sind öffentlich. Die 
Synode kann die Offentlichkeit ausschließen. 

(2) Die Verhandlungen der Ausschüsse sind nicht öffent­
lich. Die· Mitglieder des Präsidiums, die Mitglieder der
Konferenz und der Leiter des Sekretariats können an
den Sitzungen der Ausschüsse mit berat,ender Stimme
1e-ilnehmen, das Wort ergneifen und Arnträge stellen.
Teilnahmeberechtigt sind auch die Sekwtäre der Koiu­
missionen und die Refer,enten des Sekretariats. Auf;er­
clem kann jedes Mitglied der Synode an den Sitzungen
der Ausschüsse als Zuhörer teilnehmen. Das gilt auch
für den Wahlvorber-eitungisausschuß, soweit er nichts
-anderes beschließt.

(3) Ober nicht öffentliche Verhandlungen haben alle Be­
teiligt,en Verschwie_genheit zu bewahren. Die Synode
kann eine öffentliche Bericht,er-stat-tung beschließen.

§ II

Gegenstand der Verhandlungen bilden die Vorla,gen der 
Konferenz, Anträge von Gliedkirch2n, selbständige An-

träge von einzelnen Synodalen oder sonst vom Präsi­
dium zugelassene Verhandlungsg-egens!ände. 

§ 12
(1) Anträge von Gliedkirchen oder von ei117,elnen Sy 
nodalen sind dem Präses späleslens fünf Wochen vo
dem Beginn einer Tagung der Synode schriftlich ein
zureichen. Er hat sie · zu prüfen und, sofern sie zu
Zuständigkeit der Synode gehören, im Einv-ernehmen mi
der Konferenz auf die Tagesordnung zu setzen.

(2) Alle verspätet eingegangenen Anträge sind der Sy
node bei der Verhandlung über die endgültige Tages
ordnung bekann(zugeben. Die Synode ents·cheidet mi
einfacher M-ehrheit, ob und wann s-i-e über diese An
träge verhandeln will.

(3) Selbständige,· d. h. nicht mit einem anderen Ver
handlungsgeg-enstand in Verbindung stehende Anträg
von Mitgliedern der Synode oder Anträge der Konfe
renz, die während der Tagung g,estellt werden, verlie,
der Präses und fragt nach der Unter.s,tützung. Erkläre
wenigstens fünf Mitglieder der Synode die Unterstüt
zung, so muß über den Antrag verhandelt werden.

(4) Abänderungs- und Gegenanträge können aus de
Mitte der Synode und von den MHgliedern der KonfE
renz jederzeit bis zum Schluß einer Beratung gestel 
werden. 'Es muß über jeden Antrag abgestimmt we1
den, der nach Feststellung des Präses wenigstens vo
fünf Mitgliedern der Synode unterstützt wird.

(5) Alle Anträge, die während der Tagung gestellt we
den, müssen dem Präsidium schriftlich übergeben we
den. Lediglich Anträge zur Geschäftsordnung sind n;
dieser Vorschrift ausgenommen. Anträge, die außerha: 
der Zll.ständigkeit der Synode liegen, werden vom Prä,-1
nicht zugelassen.

§ 13
Eingaben an die Synode werden vom Präses einem Au 
schuß zugeleitet. Sie werden Verhandlungsgegenst,1n 
wenn der Ausschuß sie für geeignet häh. 

§ 14
(1) Der Bericht der Konferenz an die Synode gemi
Artikel 13 (1) der Ordnung des Bundes wird eine
Berich(saus.schuß zugeleitet, der die Stellungnahme -d
Synode vorbereitet. Darüber hinaus soll der Beric
auch in den anderen Ausschüssen behandel! werden.
(2) Die Tätigkeit der Kommissionen des Bundes sc
auf jeder Tagung durch die Synode überprüft werde
(3) Die Synode kann der Konferenz Vorschläge für c'
Beteiligung von Synodalen und Stellvertretern an cl
Arbeit der Kommissionen machen.

§ 15
(]) Kirchengesetze erfordern eine zweimalige Beratu 
und Beschlußfassung. Die Verhandlung in der Syno 
vor der Oberweisung an einen Auss,chuß gilt nur da 
als erste Lesung, wenn cler Gesetzestext vorgelegen 1 
und zur allgemeinen Aussprache gestellt war. Der zw 
ten Lesung ist der Bericht des Ausschusses zugn.m 

zu legen. 
(2) Die ersle und die zweite Lesung soll nicht am gl
chen Tage stattfinden.
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(3') Kirchengesetze, die eine Anderung der Ordnung des 
Bunde,, enthalf.en, müssen in zwei Lesungen an zwei 
verschiedenen Tagen mit :einer Mehrheit von zwei Drit­
teln der anwesenden Mitglieder der Synode beschlossen 
werden. 

(4) Bei der Vorbereitung der Tagung ist das Einspruchs­
recht der Konferenz gemäß Arti'kel 12 (4) der Ordnung
des Bundes zu berücksichtigen.

§ 16
(l) Anlrag.,teller und Berichterstatter der Ausschüsse er­
halten das Wort. zu Beginn der Beratung; die übrigen 
Mitglieder der Synode und der Konferenz erh:al!en das 
Wort nach der Reihenfolge ihr-er Wortmeldung. 

(2) Außer der Reihe, Jedoch ohne Unterbrechung des
Sprechenden, erhalten das Wort:

a) die Mitglieder des Vorstandes der Konter-enz,
bl der Berichterstatter 'und
c) wer zur Geschäftsordnung spr.echen will.

(3) Wer das Wort erhalten hat, darf nur vom Präses .
unterbrochen werden. W,eicht ein Redner vom Ver­
handlungsgegenstand ab, so kann ihn der Präses er­
mahnen und im Wiederholungsfall die Synode befra­
gen, ob sie den Redner weiter hören will.

(4) Die Synode kann die Redezeil beschränken.

§ 17
Wenn ein Antrag auf Schluß der Rednerliste oder 
Sohluß der Beratung gestellt worden ist, nenrrt der Prä­
ses die Namen der noch vorgemerkten Redner und 

• stelIL den Antrag dan� · sofort zur Abstimmung. Wird
der Antrag auf Schluß' der Beratung angenommen, -er­
hält der Bericht.erstaUer und bei selbständigen Anträgen
der Antragsteller das Schlußwort.

§ }8, 

(I) Wenn der Präses festgestellt hat, daß keine Worot­
meldui1gen me'hr vorliegen oder wenn ein Antrag auf
Schluß der Beratung angenommen ist, muß über die
vorliegenden Antrage zu dem jeweiligen Verhandlungs­
gegenstand abgestimmt werden.

(2) Abstimmungen im Plenum dürfen nicht erfolgen,
solange Ausschüsse tagen.

§ 19
(I) Der Gegenstand der Beschlußfassung ist vom Präses
in eine einfache und bestimmte Form zusammenzufas­
sen, die mit Ja oder Nein beantw,ortet werden kann.
Dabei ist der Sachinhalt der Abstimmungsfrage zur
Entscheidung zu stellen ohne Rücksicht au:t die formale
Gestalt als Gegenantrag, Abänderungsantrag, Ausschuß­
empfehlung oder dergleichen. Auf A·ntrag eines Syno­
dalen ist die Abstimmungsfrage vor der Abs�immung
schriftlich festzuhalten und zu verlesen.

(2) Uber den weitestgehenden Antrag wird zuerst ab­
gestimmt. Liegen zu einer Sache mehrere Anträge vor,
entscheidet das Präsidium endgültig über die Reihen­
folge der Abstimmungen.

(3) Vor allen übrigen Anträgen haben in der aufgeführ­
ten Reihenfolge den Vorrang: Der Antrag auf

a) IJhergang zur Tagesordnung,
b) Vertagung,
c) Uberweisung an einen Ausschuß.

(4) Anträge, die durch Beschluß der Synode erledigt
sind, dürfen während der gleichen Tagun.g nicht noch
einmal gestelh oder behandelt werden.

§ 20'

(1) Die Abstimmung erfolgt durch Handaufheben.

(2) Das Präsidium soll die Reihenfolge der fragen nach
Bejahung, Verneinung und Enthaltung nicht willkürlich
während einer Berntung ändern, sondern möglichst im­
mer nach dem gleichen Schema fragen.

(3) Ist das Ergebnis nicht eindeutig, müssen die Stim­
men gezählt werden.

(4) Bei Stimmengleichheit gih ein Antrag als abgeleh11't.

(5) Auf Antrag von 15 Synodalen muß namentlich ab­
gestimmt werden. Dieser Antrag muß schriftlich, mit
den entsp11echenden Unterschriften eingebracht werden.
Die Abstimmung erfolgt in alphabetis,cher Reihenfolg,e
der Mitglieder der Synode; der Präses stimmt zuletzt.
Die· Aufzeichnung über die Abstimmung jedes einzelnen
Synodalen muß der Verhandlungsniederschrift beigefügt.
werden. 

(6) Auf Antrag eines Synodalen, der von fünf weiteren
Mitgliedern der Synode unterstützit wird, muß über ei-.
nen Antrag geheim abgestimmt werden.

(7) Ein Anlrag gemäß Absatz (6) geht einem Antrag ge­
mäf� Absatz (5) vor.

§ 21

(1) Die· Verhandlungsniederschriften sollen den Verlauf
und die wesentlichsten Verhandlungsgegenstände enthal­
len. Insbesondere müssen aufgeführt sein: die Fes'l-­
stellungen über die Beschlußfähigkeit, die Namen der
Redner, die Anträge und Beschlüsse in wörtlicher Fas­
sung, die Ergebnisse der .Abslimmun.gen gemäß �n
Feststellungen des Präses, die Ergebnisse von WahleIL
gemäß der Auszählung und wichtige Mitteilungen des 
Präsidiums.

(2) Die Verhandlungsniederschr-iften werden durch beide
Beisitzer und den Präses unterschrieben. Sie liegen in.
der nächsten Sitzung oder, wenn sie noch nicht fertig­
gestellt werden konnten, in einer späteren zur Einsicht
aus. Einsprüche sind bei einem Mitglied des Präsidi­
ums geltend zu machen. Der Präses entscheidet, ob
eine Berichtigung vorgenommen wird. Wird dies abge­
lehnl, kann .Her Beanstandende die Entscheidung der
Synode verlangen.

§ 22
Die Synode beschließt über die Erstattung von Heise­

kos1en und Tagegeldern fhper Mitglieder. 

§ 23
Auf den Antrag des Präses hat das Sekretaria( die 
erforderlichen Hilfskräfte für di-e Tagung der Synode­
bereitzustellen. Für . s-ein Büro erfährt der Präs,es Unter­
stützung durch das Sekretariat. 
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§ 24
Die Geschäftsordnung kann nur mi{ Zustimmung von 
zwei Drit{eln der Anwesenden geändert werden. Die 
Abänderungen treten sofort mit der Beschlußfassung in 
Kraft. Cber Zweifel an der Auslegung der Geschäfts­
ordnung entscheiden Präsidium und Rechtsausschuß der 
Synode in einer gemeinsamen Sitzung endgültig. 

§ 25
Zur Vorbereitung der Arbeit der Synode können durch 
das Präsidium zwischen den Tagungen Informationsbe­
sprechungen durchgeführt werden. Diese sollen regio­
nal aufgegliedert werden. Dazu werden auch die Stell­
vertreter der SynodaLen eingeladen. 

Potsdam, den 12. Sept,ember l 969 

gez. B r a e c k l •e i n 
Präses 

Nr. 2) Geschäftsordnung der Konferenz der 

Evangelischen Kirchenleitungen in der 

DDR 

Die Kopferenz der Evangelischen Kirchenleitungen in 
der Deutschen Demokratischen Republik gibt sich fol­
gende Geschäftsordnung: 

§ l
Die Wahl des Vorsitzenden und s,einer Stellvertreter 
sowie des weiter,en Vorstandsmitgliedes in der konsti­
tuierenden Tagung der Konferenz findet unter Leitung 
de-s Präses der Synode statt. 

§ 2
(1) Die Konferenz tritt mindest,ens alle zwei Monutc
zus.ammen.
Zu den Tagungen sollen die Milgli.eder unt,er recht7,ei­
tiger Unterrichtung über die hauptsächlichen Verhand­
lungsgegenstande in der Regel 14 Tage vor der Tagung 
eingeladen werden. Die Mitglieder können ihrerseits 
Tagesordnungspunkte anmelden. Die endgültige l'cst­
stellung der Tagesordnung erfolgt, erforderlichen falls 

, durch Beschluß, zu Beginn der Tagung. 

{2) Der Vorstand kann die Konferenz eilig zu. auf5er­
ordenl liehen Tagungen einberufen; e·r muß dies Inn, 
wenn 5 Mitglieder oder 3 Kirchenleitungen es verlan­
gen. 

§ 3
(l) Die Verhandlungen der Konferenz sind geleitet von
dem Ziel, Anliegen, die al1e Kirchen gLeicherwe-ise be­
rühren, brüderlich zu her:aten und in möglichst weit­
gehender lJbereinstimmung g,emeinsam zu handeln.

(2) Isi eine 'Abstimmung ,fwtwendig, , ents,cheide.t di.e
Mehrheit der abgegebenen Stimmen; Stimmentha1tungen
sind den Nein-Stimmen nicht zuzurechnen.

(3) Bei Fi:agen von besonderer Bedeutung kann die Kon­
ferenz vor dem Einlril't in die Abstimmung fesitslellen,
daß für die Beschlußfassung die Zustimmung der Mehr­
heit der Anwesenden erforderlich ist.

(4) Abstimmungen finden ofien statt. Auf Antrag ei
nes Milgliedes muß bei Wahlen, Berufungen und Ernen
nungeu geheim abgestimmt werden. Diese Vorschrif
findet bei der personellen Zusammen�etzung der Korn
missioncn nur Anw,endung, wenn die Konferenz es be
schließL

§ 4

Will e,jne Kirche von der Möglichkeit des Artikels 1 
(5) BO Gebrauch machen, so hat sie ihren Widerspruc
dem Sekretariat schriftlich oder telegrafisch mitzute.
len; die Frist beginnt mit dem Eingang des betreffende
Beschlusses bei der Gliedkirche.

§ 5
(l) Der Leiter des Sekr.etariats hat dos Recht, Mitarbe
ter des Sekretariats zum Vortrag und zur, Auskunfls,c1
teilung zu einzelnen Tagesordnungspunkten in die Si
zungen mitzubringen. Er bestimmt den Protokollallle
der Tagung.

(2) Die Konferenz kann bes·chließen, daß sie zu ei11ze
nen Punkten ohne Berater un,d Mitarbeiter ,tagl. !),
geschieht jedesmal bei der Wahl des Vorstandes.

§ 6
(1) Dif., Tagungen sind nicht öffentlich. Sie sind ve
traulich. Die KirchenleHungen der Mitgliedskirchen d,
Bundes werden durch ihre Mitglieder in der Konferc1
unterrichtet, soweit die Konferenz im Einzel.fall nie
etwas anderes beschließt.

(2) Das Protokoll der Konferenzt,agungen wird VOil de
Vorsitzenden oder einem Vertreter, dem Leiter des S
kretariats und dem Protokollanten unt-erschriebe11.
wird 'nicht veröffentlicht und ist vertraulich. Jed
Mit,glicd der Konferenz erhäli eine Abschrifü des Pr
tokolls.

§ 7
In den Sitzungen des Vorstandes kann sich der Prüs 
durch einen seiner Stellvertreter vertreten lassen, d 
anderen vier Mitglieder können sich nicht vcrtret, 
lassen. 

§ 8
Auf jeder Tagung der Konferenz berichten der V, 
stand und das Sekretariat über ihre Tätigkeit zwisch 
den Tagungen. 

§ 9
Für -die Durchführung der Beschlüsse der Konfcre 
ist das Sekretariat verantwortlich. Der Leit,er hc1t cL 
Vorstand über auflrctende Schwierigkeiten bei c 
Durchführung Bericht zu ersl.aHen. 

§ 10
Diese GE,schäftsordnung kann mil Zustimmung der Me 
heil der Mitglieder der Konferenz geändert werden. 

Berlin, den lü. Januar 1970 

Konferenz der b·. Kirchenl,e,itimgen i11 der f)f)R 

J) Sc h ö n h err
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Nr. 3) Vereinbal'Ung 

Die Evangelische Landes'kirche Greifswald, vertreten 
durch die Kirchenleitung, und die Evangelisch-Luthe­
rische Landeskirche Meckl,enburgs., vertreten durch den 
Oberkirchenral in Schwerin, haben mit Zustimmung der 
Landessynode der Evangelischen Landeskirche Greifswald 
und des Synodalausschusses der Evangelisch-Lutheri­
schen Landeskirche Mecklenburgs nach Anhörung und 
mit Zustimmung der Beteiligten vereinbart: 

§ 1
Der zur Kirchengemeinde Dargun gehör.ende Ausbau 
Aalbude wird aus dem Bereich der Evangelis1;:h-Luthe­
rischen Landeskirche Mecklenburgs ·aus- und in die 
Evangelische Landeskirche Greifswald (Kirchengemeinde 
Verchen, Kirchenkreis Demmin) eingegliedert. 

§ 2

Eine Vermögensauseinandersetzung findet nicht slatt. 

§ 3
Diese Vereinbarung tritt am 1. Januar 1970 in Kraft. 

Greifswald, den 3'. Dezember 1969 

Die Kirah'enleitung 

(LS) gez. D. Kr umm a c h  e r

Schwerin, den 15. Dezember 1969 

(LSl 
Der Oberkirchenwt 

gez. D. B e s t e 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze

und Verordnungen

C. Personalnamrirhten

Berufen: 

Pastor Hans-Joachim M ö 11 e r-Ti t e I mit Wirkung vorn 
J. November 1969 zum Pfarrer von Hohenmocker, Kir­
d1enkreis Altentreptow, eingeführt am 30. November
1%9.

Jn den Ruhestand getreten: 

Pfarrer Hildebrand S ch w erin, Velgast, Kirchenkreis 
Barth, mit Wirkung vom 1. Februar 1970. 

D. Freie Stellen

E. Weitere Hinweise

---------------------,--

Nr. 4) Buchhinweis 

In der Evangelischen Verlagsanstalt l;Jerlin ist erschie­
nen: 

August Hermann Prancke - Werke in Auswahl

Herausgegeben von Professor D. fü'hard Peschke, 
Halle. 
XII. 43.2 Seilen. Cr. -810. Ganzleinen 45, - M.

Es handelt sich bei diesem Werk um eine ersrmals ver­
anstalte,te Auswahl von Quellenschriften und neueren 
Untersuchungen zur Theologie, Frömmigkeit, Mission, 
Pädagogik und Diakonie des halleschen Pietismus und 
seines Begründers. 

Der Band gliedert· sich in folgende Hauptabschnitte (mit 
jeweils 3 bis· 7 Unterabschni1'ten): I. Biographisches, II. 
Schriften zur kirchlichen Reform, ,III. Pädagogische 
Sch'riften, IV. Schriflen zum Studium der The,ologie, 
V. Schriften zur Hermeneutik, VI. Pr-edigten, VII. Schrif­
ten zur Lebensführung. 

Der Anhang besieht aus Nachwort, Zeülafel, Erläme­
rung der von Francke gebrauchten Fremdwörter und Ab­
kürzungen, Bibelstellenregisl-er, Personenr.egisrter, Sachre­
gister. 

In dem Nachwort wird die kirchengeschichtlich,e Be­
deutung des Pietismus, die Theologie August Hermann 
Franckes und die Stellung des halleschen Pietisten in 
der Geschichte der Theologie gewürdigt. 

F. Mitteilungen für den kirchlimen Dienst

Nr. 5) Aufruf des Gustav-Adolf-Werkes zur 

Konfirmandengabe 1970 

Die Konfirmandengabe l 970 ist für zwei Gemeinden be­
stimmt, die s.ich gegenwärtig in eilner besonderen Not­
lage befinden, 

Für die Christusgemein<le in Plauen i. Vogt!. und für 
die Stadtkirchengemeinde in Radeberg bei Dresden. 

Die Christusgemeinde 'hat aLs einzige der sechs evange­
lisch-lutherischen Kirchengemeinden in der Stadt Plauen 
i. V. nie ein eigenes Gott-eshaus besessen. Dabei um­
faßt sie die beiden großen Wühngebiet,e der Ost- und
der Süd-Vorstadt mit insgesamt 12 -000- Einwohnern, un­
ter denen die 3 .000 Glieder der Christusgemeinde le­
ben.

Im vergangenen Jahre konnt,e die Christus,g,emeinde das 
ganze Gebäude eill!es ehemaligen Maschinenhause'S über­
nehmen, in "dessen Erdgeschoß sie bereits seit über 20 
Jahren ihre 'Gottesdiens1,e hält. Dieses verhähnismäßig 
kleine Gebäude wird nun ,erweitert und umgehaut zu 
einem Gemeindehaus. Uber dem Kapellensaal i'm Erd­
geschoß wird das Pfarramt, ein kleiner Gemeindesaal 
und eine Teeküche für die Gemeindev,eranstaltungen 
eingerichtet. Dadurch, daß die Chris1usg,emeinde selber 
bereits erhebliche Mittel aus Spenden aufgebracht hat, 
ist es möglich gewesen, · bereits im September 19·69 mit 
dem Umbau zu beginnen. 

Die Radeberger Gemeinde isl in eine -große Notlage ge­
ralen, als sich l}erausstellte, daß die dortige Stadtkirche 
so sla1·k vom Schwamm befallen isl, daß sofortige 
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Sicherungsmaßnahmen getroffen werden mußten. Mit 
den Arbeiten wurde noch vor Weihnachten 1969 be­
gonnen, nachdem die Kirche gesperrt worden war. Die 
Glieder der Stadtkirchengemeinde in Radeberg haben 
schon erhebliche Mittel für di<e clringends1ten Arbe i ten 
an und in ihrem Gotteshaus gespendet. 

Allein aber kann weder di-e Stadtkirchengemeinde in 
Radeberg noch die Christusgemeinde in Plauen i. V. 
die großen Kosten aufbringen, dioe notwendig sind, um 
aus der gegenwärtigen Notlage herauszukommen. Des­
halb wird die diesjährige Konfirmandengabe für diese 
beiden Gemeinden ausgeschr.ieberi und soll nach den 
Erfordernissen zu einem Drittel. der Chris>tusgemeinde 
in Plauen und zu zwei Dritteln der Stadtkirchengemein­
de in Radeberg zugute kommen. 

Bin ·Bildstreifen ,.,Helft der Ghristusgemeinde in Plauen 
i. V. und der Stadtki�hengemei.ride in Radeberg" wird
bei der Bildstelle des Ev,ang. Jungmännerwerkes in
3014 Magdeburg, Hesekielstraße I. herausgegeben und
allen Mitarbeitern kostenlos zugestel1t. Er kann auch
in Magdeburg oder heim Gus-tav-Adolf-W.erk in 7031
Leipzig, Pistorisstraße 6, unentgeltlich bezogen werden.

Die Kollektenerträge bittet das Gustav-Adolf-Werk ent­
weder auf das Postscheckkonto Leipzig 318Ji() oder Kto.­
Nr. 5!602 - 37 - 406 bei der Stadtsparkasse Leipzig (Gustav­

_Adolf-Werk in der DDR) mit dem Vermerk ,,Konfir-
mandengabe" zu überweisen. Die Uberwei,sungen kön­
nen auch mit der Zweckangabe an die zuständigeri 
Superintendenten oder Hauptgruppen erfolgen. 

In Vertretung: 
Lang e 

Nr. 6) Aufruf des Gustav-Adolf-Werkes zum 

Allgemeinen Liebeswerk 1970 für den 

Schriftendienst 

,, W.er da hat, der gebe ab dem, der nicht hat!" Das 
ist ein christlicher Grundsatz, der vielen von ums da­
durch schon in seinen Auswirkungen zugute gekommen 
ist, daß andere Christen ihn angewandt haben. Dieser 
Grundsatz 'bezieht sich nicht nur auf die Kleidung und 
auf die Speise, sondern auf alles, was zum Lehen not­
wendig ist. Und wir wissen ja: .,Der Men,s.ch lebt nicht 
vom Brot allein, sondern von einem jeglichen Wort, das 
durch den Mund Gottes geht." Das für uns zum Le­
ben notwendige Wort Gottes haben wir; denn wir haben 
die Bibel, wir .besitzen ein Gesangbuch, wir halten eine 
Kirchenzeitung, wir haben .ein Logungshüchlein. benutze!! 
ein Andachtsbuch und können christHche Sdhriften kau­
fen. 

Es gibt Glaubensbrüde.r -und Glaubensschwestern, die in 
der Feme von uns in der Zerstr,euung leben, die das 
alles nicht haben. Nicht an Kleidung und Speise fehlt 
es ihnen, wohl aber bitten si:e uns um eine Bibel. um 
ein Gesangbuch, um christliche Kalender. um Losungs­
büchlein und Andachtsbücher, um theologische Literatur 
für die kirchliche Ausbildung der Pfarrer, um Noten 
für die· Kirchenmusiker und Kirchenchöre. 

Der Schriftendienst des Gustav-Adolf-Werkes will auch 
in Zukunft alle· diese Bitten ung,erer Glaubensbrüder 

und -schwestern, die uns aus der Feme err-eichen, er­
füllen. Damit dieser so notwendige Dienst weiter getan 
werden kann, ist die Gabe des Allgemeinen Liebeswer­
kes in diesem Jahre für den Schriftendienst bestimmt. 

Alle Gemeinden unserer Landeskirchen und alle Ge­
meindeglieder bitten wir ganz herzlich darum, sich mit 
eine.r Gabe an dem Allgemeinen Liebeswa-k 197{) des 
Gustav-Adolf-Werkes zu beteiligen. 

Möge diese Beteiligung unter jenem Apostelwort ge-­
schehen, das seit über dreirehn Jahrzehnten über aller 
Arbeit des Gustav-Adolf-Werkes steht: 

„So lange wir noch Zeit haben, lasset uns Gutes 
tun an jedermann, allermeist aber an des Glau­
bens Genossen." 

Gai. 6, 10) 

Die Spenden und Kollektenerträge bittet das Gust-0.v­
Adolf-Werk entweder auf das Postscheckkonto Leipzig 
Nr. 3!830 oder Konto-Nr. 5602 - 37 - 406 bei der Spar­
kasse Leipzig (Gustav-Adolf-Werk in der DDR) mit dem 
Vermerk „Allgemeines Liebeswerk" zu überwe·isen. Die 
lJberweisungen können auch mit der Zweckangabe un 
die zuständigen Superintendenten oder Hauptgruppen 
erfolgen. 

Nr. 7) Christsein in nachchristlicher Gesellschaft 

Stellungnahme des Theologische11 Studienausschusses 

des Nationalkomitees des Lutherischen Weltbundes 

in der DDR 

Einle-ifung 

Die in der Okumene intensiv geführte Diskussion über 
die gesellschaftliche Verantwortung der Christen hat 
uns bewußt gemacht, daß unsere Kirchen -sich ihr seit 
langem nicht genug gestellt haben. Sie haben in ihrer 
Verkündigung die sozialen Beziehungen weifhin nur über 
die individuelle Dimension des Christseins in die ver­
-antwortung einbezogen. 

Wir leben· als Christen in der DDR. Si-e ist mi,t ihrer 
sozialistischen Gesellschaftwrdnung und Rechtsform der 
Raum, in dem unsere Nachfolge Gestalt gewinnen mult 
Wir fragen uns deshalb, wie wir hier soziale Verant­
wortung sachgemäß wa'hrnehmen können. Dabei wissen 
wir, daß wir unsere Antworten nicht für alle, unabhän­
gig von ihrer Weltanschauun,g und ihrer gesellschaft­
lichen Situation für verbindlich erklären dürfen. Christ­
sein in der s9zialistischen Ges-eUschaft is,t nu-r eine 
Form der allgemeinen Situation der Christen in der 
Welt. Wenn auch die Stellung der christlichen Kirchen 
in den einzel.nen Ländern unterschiedlich ist, so sehen 
sie sich doch weithin gemeins,am -einem Denken gegen­
über, das die heutige Gesellschaft als ..,nachchristliche" 
versteht; nach-christlich in dem Sinne, daß infolge der 
völligen Säkularisierung die Zeit cLes christlichen GLau­
hegs vorüber sei. Wir nehmen diesen Begriff auf, um 
uns darüber klarzuwerden, wie in ,einer sich so verste­
henden Gesellschaft christlicher Glaube in sozialer Ver­
antwortung gelebt werden muß. 

Im Gespräch mit Auffas.sungen innerhalb der Okumene, 
vor alleJll mit sozialethischen Außerun�ri des Lutlie­
rischen Weltbundes, und auf der Suche nach Verwirk-
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lichung der Nachfolge in unserem gesellschaftlichen Be­
reich, sind uns die folgenden theologischen Uberlegun­
gen hilfreich geworden. Si.e sind aus -einem Di,alo,g un­
ter uns erwachsen, in dem wir uns der Uneinheitlich.­
leit unserer Terminologie und der unterschiecllichen 
Bedeulung bewußt geworden sind, die den einzelnen 
Aussagen zugemessen wird. Auch in der Beurteilung 
·der jeweiligen Situation stimmen wir nicht immer über­
·ein. Wir sind daher nichl in allen Fragen zu einem
Yollen Konsensus gekommen, den wir jedoch .auch nicht
in jedem Fall für unabdingbar halten.

I. 

Die zwei Reiche und die Herrschaft Christi -

Hoffnung in der Gesdhidhte 

\.Yir sehen darjn einen Schritt nach vom, daß in den 
theologischen Arbeiten des Lutherischen Wellbundes die 
Aufgabe erkannl ist, die Lehre von den beiden Reichen 
und die von der Königsnerrschafl Christi zueinander in 
Beziehung zu setzen, denn be.ide sind biblisch begründet. 
Sie gelten nichl gegeneinander, sondern mit- und inein­
ander. Beide haben Bedeutung für unser sozialethisches 
Handeln. 

Die Gemeinde Jesu Christi bekennt sich zu Wort und 
·Tat Jesu von Nazareth, zu seinem Sterben und Auf­
erste'hen als zu der Tat GoHes, die Hoffnung schenkt:
Hoffnung, daß die Herrsch'aft Christi als Rechtfertigung
des Goltlosen immer von neuem Menschen ergreift und
befreit' zu einem neuen Leben, Hoffnung, daß die Herr­
schaft Chris•ti immer neu Widerstände überwinde! und 
skh _- wenn auch verborgen - -in ,alle Dimensionen
,der Geschichle ausbreitet, Hoffnung, daß Gott sein
Rekh der Gerechtigkeit vollenden wird.

Es gi-bt keinen Bereich der Wel,t, in dem Gott nicht
durch Christus der Herr wäre. Chds1:us übt seine Kö­
nigsherrschaft darin aus, daß wir als gerechtfertigte
Sünder ihm im Glauben nachfolgen. Das gesC:hii.eht im
täglichen Dienst an unseren Mitmenschen sowohl im
Bereich der engeren Lebensgemeinschaft als auch in
den weitergreifenden Ordnungen der Gesellschaft. Dar.in
besteht unsere Weltver.anlwortung. Auch wenn wir w,is­
sen, <laf� wir die neue W.elt GoUes nicht aus uns heraus
schaffen können, werden wir die Menschen und die
Verhältnisse nicht so ansehen, als blieben sie im Zu­
stand der Heillosigkeit. Christen werden . bei ihrem Tun
immer daran denken, was Gott mit der Welt und deni
Mens,chen tut und noch vorhat. Geschidhile sehen sie
unter dem Blickwinkel der Huffmmg. Diese Hoffnung
hat immer zugleich eine kritische und eine stimulierende
Funktion.
Die Herrschaft Christi wird bis zu seiner Parusie ver­
borgen sein und damit gegen den Augen�chein geglaubt
werden müssen. Deshalb verbietet s,ich ein theokrati­
sches Mißverständnis der Herrschaft Christi, das sie zu
einer Sache des Gesetzes macht und unser Werk fälsch­
lich als sein Werk ausgibt. Gottes Regimenl „zur Lin­
ken", durch das die �ündige Welt mittels des Gesetzes
bewahrt und erhalten wird, muß bis zu Christi Wieder­
kunft bleiben. Es darf jedoch nicht mit seiner König3-
herrschaft identifiziert werden. Sofern wir uns seiner
Herrschaft widersetzen, setzt er s.ie gegen 'uns durch im
Gericht. Weil wir alles, was wir im privaten und ge­
sellschaftlichen Leben tun, vor GoN zu verantworl-en

haben, -erhält unser tägliches Handeln einen letzten 
Ernst. Gerade darum sind wir gegenüber allen Instana 
'.llen frei, die mit Christus in Konkurrenz trnten könn­
ten. 

Welt und Schöpfung 

Auch die Welt von heute verstehen w.ir als die gut,e 
Schöpfung .Gottes. Das wird uns oft nicht leicht, denn 
es spricht vieles gegen ein solches V,erständnis. Bei 
dem Versuch, diese Sp,annung zu bewältigen, wird uns 
deutlich, daß wir an ihr durch eigenes Versäumen od:e·r 
willentliches Verschulden selber mi'tbeteiligl sind. Wir 
müssen zugeben, daß wir oft und allzu lange von unse­
rem Glauben her zu Ic\eologie und Gesellschaft, Wissen­
schaft und Technik kein angemessenes Verhältnis ge­
funden haben. Damit haben w.ir unser Bekenntnis zu 
der guten Welt GoHes selber nicht ernst genug gen<>m­
men. Andererseits erleben wir, daß durch · Ideologien, 
Wissenschaft und Technik ein Weltverständnis gefördert 
wird, in dem die MenscHheit sich durch ihr-e eigen!'n 
Leistungen rechtfertigt. Auch das erschwert es uns, am 
Bekenntrns zur Welt als Got(es gut-er Schöpfung festzu­
halten. Die wissenschaftlich-techinisah:en Leistungen sind 
mit ihrem zunehmenden EntwicklungS'tempo zur welt­
verändernden Macht geworden. Sie befähigen die Mensch­
heit, Krankheiten zu bekämpfen und Hunger und Unge­
recht,igkeit zu überwinden. Dieselben Möglichkeiten kön­
nen ihr aber auch zum Verhängnis werden his hin zur. · 
Entmenschlichung und Selbstvernichtung. 

Dennoch wagen wir es, unsere heutige Welt als Go·tte's 
gute W,elt zu erkennen., anzunehmen und für sie zu 
hoffen. Wir können das, weil uns das Evangelium als 
Zuspruch der Rechtfertigung des .GotJtl06en der Gegen­
wart Gott.es •trotz seiner Verborgenhe.it gewiß macht. 

Der Glaube erkennt, daß die Welt GoMes Welt .ist, die 
er schafft und gestaltet. Si-e ist gleichzeitig die Welt 
des Menschen, die dem Schaffen und der Gestaltung 
des Menschen unterJi.egt. Der Glaubende sieht in die� 
sem Schaffen des Mens,chen die V.erwirklichung des 
Auftrages Goottes, während der Mensch ohne Gla�ben 
sich bei solchem Schaffen für selbßtve r.antwortlich hält. 
Aus di,esem Sachverhalt ergibt sich für uns die Frage, 
wie das gestaltende Handieln Got1tes u·nd das des Menc 
s·chen aufeinander zu beziehen sind. Wir sehen keine 
Möglichkeit, diese beiden Aspekte miteinander zu iden­
tifizieren, aber auch keine Möglichkeit, sie voneinander 
zu isolieren. Der Glaube wird jeweils unter dem einen 
oder anderen Geskhtspunkt das Schwergewicht ver­
schieden ,set.zen. Wenn er auf Gott als den durch die 
cre_atio continua die Welt erhaJt.enden Herrn sieht, qe­
kennt er, daß;' Gott mi,ttels gesells,cha:ftlicher Strukturen 
(durch Gesellschaftskonzeptionen, Ideologien und · Wis­
senschaft, .durch Technik und Wirtschaft) sein eigenes 
gutes Werk ständig neu Gestall werden läßt. 

Wenn der Glaube jedoch auf das cJi.e Welt gestaltende 
Handeln des Menschen si-eht, bekennt er, daß der 
Mensch darin in Gottes Auftrag handel-t, auch wenn er 
(als Nichtchrist) sich dessen nicht bewußt ist. Dabei 
unterliegt dieses Handeln des Menschen in vielfache-r 
Weise der Pervertierung durch Selbstsucht, Machitstre­
ben und Verblendung. Von dies-er Perv,ertierung sind 
auch die Christen nicht frei. Weder ihr Tun noc'h das 
die Welt gestaltende Handeln a\1er Menschen ist ohne 
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weit,eres actio dei. Auch in s-einen s.o-zialen Bezügen 
wird es deshalb nicht einfach mit Gottes WiHen gleich­
gesetzt werden können. Man wird vielmehr sagen müs­
sen, daß Gott sich · auch gegen menschliche Bestrebun­
gen durchs-elzt. Er ist in einer W-eise von ihnen unab­
hängig, daß selbst autoritäre und diktatoris,che Gesell­
schaftsformen seinem Willen dienstbar sein müssen, 
Aber auch darin bleibt Gott der Herr der Schöpfung, 
daß er von Menschen geset2'1te StruUuren verwirft und 
zerbrcht. Gottes Unbhängigkeit ist der Vorbehalt, den 
der Glaube festzuhalten hat, um Gottes Verborgenheit 
in seiner Schöpfung 'zu respekH,eren, 

Gesetz und Heil 

Um seine Welt zu erhalten und zu bewahren, hat Gott 
sein Ges,e�z gegeben. Sein Wille zielt auf „S,edaka" 
(= Ordnung) und „Schalom" (....:. Wo'hl) mit dem Ziel 
des Lebens, Wir wissen wohl. daß das volle Verständ­
nis des Gesetzes nur dort möglich ist, wo der Geisil 
Gottes den Glauben an Jesus Christus geweckt hat. 
Das "Alte Testament zeigt uns jedoch, daß es einen Wil­
len Gottes gibt, der Geh�rsam und Rechenscha:fü for­
dert. Er giLt allen Menschen und wurzelt ,in seinem 
Wirken als Schöpfer und Erhalter. Die Gemeinde des 
alten Bundes erfährt daher die Freude am Gesetz, zu­
gleich damii aber auch das Gesetz als belastenden Auf­
trag, der nie ganz erfüllt wird und darum zur Sünden­
erkenntnis führen soll. 
Daß das Gesetz seit Jesus Christus �ein Heilsweg mehr 
ist, muß ohne Eins-chränkung Geltung behalten, Unroer 
dem Eindruck der Spannung von Gesetz und Evan8e­
Irum haben wir jedoch die bewah11ende Funktion des 
Gesei7..es oft aul$er acht gelassen. Die Gemeinde des 
�uen Bundes ist nicht vom Ges,etz der Ordnung und 
des l..ebens entbunden, sondern gerade daran gewiesen. 
Gewiß kann das Gesetz kein Mitt:el sein, um mit Got( 
ins Reine zil komme�. Aber ,es verpflichtet dazu, <laß 
Christen niit allen Menschen für das Wohl der Mensch­
heit einzustehen haben. 
Mit Rech-t ist darauf verwiesen worden, daß im AI-ten, 
Testamerut ethis-che Materialien aus Traditionen der Um­
welt Israels aufgenommen, in kritis-cher Auseinandu­
setzung umgeformt- und unter die Aut-orität Gottes �­
steUt worden sind. Die Dbernahme und Einordnung in 
den Konte:ict des Bundes kann ja nur unt>er der Voraus­
setzung möglich gewesen sein, daß man mit dem Vor­
h�ndensein einer Erkenntnis des . Guten auch außerhal'b 
des Umkreises der Heilsoffenbarung gerechnet hat. Die­
se Erkenntnis sollte für uns bedeuten, <laß w.ir uns 
nicht scheuen, auch in Rechtsordnungen· einer säkularen 
Gesellschaft Gottes bewahr.enden Willen zu erkenne!\, 
D'.adurch sind wir der Aufgabe nicht enthoben, von 
·Gottes Geboten ·her hes,tändig zu prüfen., was wirklich
sein W,ille ist. Wir sind uns dabei bewußt, daß· auch!
die humansten gesellschaftlichen Ordnungen zwar dem
W�hl des Men,schen dienen, aber das Reich Gottes
nicht aufrächten können.

II. 

Menschsein und christliche Bthik 

Als . Glieder einer ideologisch gefüluten Gesellschaft 
lehen wir Christen in einer Umwelt, die uns auf Grund 
ihres Selbstverständnisses und ihrer Machts·trukturen in 

entscheidenden Punkten nicht zugä'nglich ist. Gerade 
deshalb ist der Versuch, Allgemeinmenschliches und 
spezifisch Christliches in der Bthik zu unterscheiden, 
für uns außerordentlich hilfreich. Er bedeutet zunächs,t, 
daß das Handeln von Christen und Nichtchristen, nich1 
in der Alternative ein.es Entweder-Oder verstanden wer­
den muß. Das schließt jedoch die Notw.endigkeit einer 
genaueren Verhältnisbestimmung nicht aus, son,dern be­
dingt sie vielmehr. 

Die Relation von Allgemeinmenschlichem und spezifisch 
Christlichem läßt sich nicht empirisch erheben. Für den 
Christen ermöglicht das Bekenntnis zu Gott als dem 
Schöpfer der Welt, ihn auch als den Herrn e,iner nicht­
christlichen Gesellschaft zu glauben. Denn er behält 
die Welt in allen ihren geographischen, ethnischen, po­
lHischen, ideologischen und religiösen Bereichen in der 
Hand. Trotz aller von Menschen versuchten und be­
wirkten Pervertierung wird GoM nicht müde, i'hnen Ver­
nunft, Eins,icht und guten Willen zu geben, d.amil sie 
die Welt ruicht zugrunde richten, sondern sinnvoll inH 

· ihr umgehen. Insofern wird ethis�hes Handeln über­
haupt erst dadurch möglich, daß GoM Schöpfer und
Herr der ·Welt und der Menschen ist und ,�eine Schöp­
fung erhalten will. Des/halb können wir als Christen.
auch wenn wir die Minderheit der Gesellschaft darstel­
len, unseren Mitmenschen ndcht nur als den kirchlich
Indifferenten oder dezidierten Atheis1len begegnen, als
die s;ie sich vielleicht selber verstehen. Wir vermögen
sie vielmehr zuerst als Gottes Geschöpfe zu sehen, die
es gleichermaßen nach Lebensfreude, Kultur und Mensch­
lichkeit verlangt wie uns, Das macht uns frei zur Ko­
operation mit ihnen in allen Fragen, die die Humanität
zum Ziel haben (Fnieden, Gerechtigkeit, Fr-eiheit, per­
sönliches -und gesellschaftl,iches Wohl).

'

Es muß jedoch bezweifelt werden, dag die Dberein-
stimmung in der Intention ohne weiteres auch eine Kon­
vergenz im Inhalt der ethischen Forderung und in der
Praxis sozialen Handelns zur Folge hat. Das würde
eine allgemein anerkannte ethische Norm voraussetzen.
oder es müßte ein übergreifendes Versitändnis von Hu­
manität postuliert werden, das sich für Christen 11us
dem Glauben an den Schöpfer -ergibt, <las aber auch
von Nichtchristen von ihren weltanschaulichen Voraus­
setzungen her geteilt wird.

An Versuchen dieser Art hat -es nicht gefehlt, auch in
unser,em · Bereich nicht. So hat man gemeint, die ge­
samte M·ens,chheit als kommunikative und kooperierende:
Einheit vers,tehen zu können, weil gerade die fähigkei1
zu unbegr,enzter Kommunikation das besondere Kennzei­
chen des Menschen sei. Das würde den Abbau des
'Freund-Feind-Denkens und .einen Staatsbegriff zur Folge
haben, der alle Staaten der Erde als koexistierend und
kooperierend denkt. Es würde d.ie G1ei-chberechtigung
aller Menschen einschließen, die Abwehr von Diskrimi­
nierungen, eile Respektierung der Andersdenkenden wi�
der Andersgearteten upd die Frei'heit zur eigenen, auch
weHanschaulichen Oberzeugung„ Jedem e.inzelnen Men
sehen käme ein Wert und ei�e ·würde zu, die an seiner
ausweisbaren Le.istungen nicht zu messen sind. Als Per­
sönlichkeit wäre er mehr als die Summe seiner Bunk­
lionen. Das würde keine Geringschätzung menschliche1
Arbeit und Errungenschaften bedeuten. Wohl aber wür
de es bedeut�n. daß Mens-chsein mehr ist als dies.
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1Ian  dü rf t e  s ich an seine Leistungen nicht s o  ve rl ieren, 
da ß man sich mit ihnen identi fizieirt und nur noch 
funk t i onal  existie r t . 

Die  'E rfahrung hat  jedoch gezeigt, ,daß alle  Ve rsuche, 
Human i t ä t  in d iesem S inne als etwas Allgemeinmensch­
liches 1zu •beschre iben und darauf ,ebne _Art universalen 
E thos •zu ,begründen, dem energischen Wide rspruch sich 
selbs t -absolut se tzender Ide-0 logien bege.gnen.  S i,e haben 
e i gene 'lmbecl ingt,e Auto ritfüen, Wertvors tel lungen, und 
Maßstäbe für eth i sches Handeln, aus denen si,e Allge­
meingült igkeill: und Absolu thei-lsa:nspruch ableUen. Die 
Divergenzen können so w,e.itreichend s-ein, .daß si-e zum 
Haß ,e rziehen ,  wo anderen NächsDenliebe gebo1en i s l .  

Das :bedeu tet, da f� von dem AllgemeinmenschUchen in  
de r Ethik zu sprechen. nach :wie vor  für uris als Chri­
s t en  ge i-ade in eine r w-eltanschaulich be,s timmt,en Ge ­
sellschaft befreiend ist. Es hi lft uns, d i:e Ideologien 
ni ch t  für  das Ganze u nd Letzte zu nehme·n, sondern 
dahin ter die Menschen als Menschen zu sehen.  Das 
Al ! ge rneinmensch l iche 1 im S inne einer e thisch rel.evan­
ten, von al len  akzeptie r ten norm ie renden Human<Hät 
vers t,ehen -zu wollen, wäre  j edoch utopisch. Es wä r-e 
wede r .empir isch noch t heologisch beg ründbar. 

Daß Ideologien dazu ne-igen, s ich s elb s t  zu verabsolu­
t i eren ,  markie rt zwar di,e G renzen ihrer Leistungsfähig­
kei t u nd d ie G efah r der Pe.rverHerung. aber es hebt 
i h re Berech t i gung n i cht ouf. Wir sind soga r  de r M ei­
nung, daß Ideolögien unumgängl ich sind und daß es 
s i e  auch  dort  g ibt, wo s ie anonym bleiben und absicht­
li ch ode r  aus Unkenntnis n i cht in das Bewußtsein der 
Off e n t l ichkeit gehoben we rden. Ihnen müßt,e deshalb 
auch in de r theo logischen Refl exion mehr  Aufme rksam­
ke i t  a ls  b isher  zugewandt werden .  

Wi r  verstehen Ideologien dabe i  a l s  Gefüge von Bewußt­
se i nsinh11 l t en .  die wesentl ich du rch gese l lschaftlic'he In­
te ressen bestimm t und im Denken, Wollen, Handeln 
'Llsw. - mindes tens unterschwellig - wirksam sind.  
S t aat und Gesel l schaft un uerliegen dem E influß de r 
Ideologien ebenso wie  Wissensc-haft und Kunst .  Wü 
hal ten ihre T iefenwirkung und ihre Ausst rahlungskraft 
für so bedeu t sam, daß wir meinen, gesel lschaftliche S i ­
tua,ti onen seien nich t  hinreichend dami,t beschrieben, 
<laß man empirisch bes·tdmmte soziologis che Ta thes tände 
fes t stell t ,  Oh ne auch den jeweiligen  ideo logischen Hin­
l e rgrund aufzuweisen. auf dem sie e rwachsen sind und 
ers t  vers tändlich  we rden.  

Nach unse re r Auffassung können Ideo logien das Selbst­
vers tändnis eine r best immten Epoche oder  Gruppe von 
l'vlenscben zum Ausd ruck bri ngen. Sie  fo rmulie-r-en Er­
fahrungen und Hoffnungen .  Ideologie ist  mehr ein Pfu­
zef� als e in abgeschl ossenes System von Ideen.  S ie ist 
gewisse rmaßen eine Arbe i t shypothese und als solche 
u numgäng lich,  abe r n ich t  unveränder l i ch .  Damit wi rd
jede  Ve rabso l u lierung der Ideologien abgelehnt Sie en t­
spr icht n.icht ihrer  eigentlichen Zweckbes timmung. Im
Blick auf gesel l schaftliches Handeln geschi,eht eine de r­
ar t ig e  Pervertierung dann, we·nn man meint, mit de r Be ­
freiung der Menschen von Hunger, Ausbeu tung und so­
zialer Benachtei ligung a lle Dbel der Mensch):ieit, Krank­
hei t. · und Kriege, Kriminalitä t und Ungerechtigkeit mi l
de r Wurzel beseit igt  zu haben. Dami t wird die Ideolo­
gie zu eine r säkularen ReHgion. Recht verstanden, sol l -

te sie jedoch nicht an i rgendwelchen -eschatologischen 
E rwartungen, s,ondem an der j eweiligen S ache· orientie rt 
s ein .  Damit  wird Ideologie zugleich begrenzt und rela­
t iv iert. Deshalb muß sie auch wandelbar und neuen 
Hi nsichten zugänglich ble iben .  Das wehrt jeden· 4bso­
lu t heitsansp rnch ab und häl t sie offen für  d ie  Plura­
l i tä t  de r E rscheinungen .  Un ter  diesen VoraltSsetzungen 
fäll t uns · Ch ri s1en ges.e l lschaflliche Mi t a rbei t  lei cht .  

In e iner  Wel l ans•chauungsges-ellschaft jedoch wird uns 
die keineswegs einfache, • aber no twendige '.Aufgabe zu­
fallen, Fragen der sozialen Ges ta ltu ng aus i'hre r ideolo­
gischen Cbe rhöhung zu befreien und 'in den Be re ich zl!l 
ve rweisen , in  den sie gehöce n :  ' in den Be reich mensch­
l icher Vernunft , wo s ie  geplant .  'kalkul iert und gewiß 
au.eh ve rantwortlich entschieden. aber nicht dogmati­
siert ode r  gar  v-ergötz t werden wollen. Daß e s  dabe.i 
:for Chris !en auch auf In tell igenz und S achkenn tnis an­
kommt ,  s.o l l,te sich von selbs t verstehen. W.ir dürfen 
abe r  auch aus der Mot ivation unserer gesel lschaft l i chen 
Mi tarbeit keinen Hehl machen. Diese sofl ten  wir nicht 
e rst dann offtenbaren, wenn unsere Mitmenschen uns 
dazu nötigen. Wenn von dem Allgeme.inmenschlichen 
u11,d dem spezifisch Chris t lichen in der Ethik die Rede 
i s t, dann gehö rt gerade das Zeugnis entscheidend mit 
dazu . S oziale Verantwo rtung sol l te  nicht nur zeichen­
haft.en Charakter t ragen, -sondern immer auch von dem 
zeugnis'haüen, gre nzüberschreitenden Impuls der missio 
dei bes t immt s·e in„ 

Es bleibt n icht aus, daß Ch ris ten immer wieder an sich 
selbs t  erfahr,en ,  daß ihr Herr ein Fremder in dieser 
Wel t gewesen is;t. S eine Fähigkeit  zu lieben, zu heilen 
und Schuld zu ve rgeben, ha t  wohl manchen übe rwälti g t, 
aber  viele auch in den Widerspruch und die Empörung 
getrieben. E r  i st ihnen so seh r zum Ärgernis geworden, 
daß sie ihn gehaßt und getöte t  haben. Das hat seine 
Folgen bis heu le  hin .  Die B ereitschaft, sie auf sich zu 
niehmen, gehör t  zu r Nachfolge .  Wir  werden ihnen auch 
dann n ich t  entgehen, wenn wir �on der Nächstenliebe 
n icht  nu r reden, sondern sie üben. Denn das bede utet 
j a  immer a u ch, für die Augen,se i te r  und die Benachtei­
l igten de r Ges·e llschaft e inzus tehen, wo es .auch sei .  Wir  
werden dafür keinen Beifall , : auch nichtVe rständnis 
ode r  Bewunde rung, noch nicht einmal Gegenliebe er ­
warten dürfen. Soziales Engagement i s t  darum N ach­
folge in der Agape und für Chris ten nicht irgende ine 
Mi tmenschlichkeit, auch nicht irgendwelche So lidarität 
und schon gar nich t  ges,ellschaftliche Assimila t i on .  Es 
ist fü r sie Gelegenhei t  zum Zeugnis, o ft die Situation 
der  Anfechtung und unter Umständen auch Le-iden. 
Dem sollen und können wi r nicht  ausweichen, weil  wir 
als Christen wohl in, abe 1: nicht von diese r Welt sind. 

_;' / III. 
Gesellschaftliche Verantwortung 

Die anges t e l lten theologischen Obe rlegungen ermögli chen 
es uns, den gesel lschaftl ichen Raum, in dem wir J.eben ,  
,als Or t  der  Nachfo lge ernst zu  nehme-n . Wie dieser 
Diens t konk re t  auss ieh t ,  muß von uns jewei ls  neu über­
legt we rden. 

Im Wahrnehmen :sozialer Veran twortung  können wir 
auch bei redlicher Absich t  der Gefahr, zu i r ren und 
schuldig zµ we rden, nicht entgehen .  Machtkons l el la !io­
nen und ln t e ressengegem,ätze sind auch bei ausreichen-
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der Information nur unzulänglich z� durchschauen und 
ers.chweren ein sachgemäßes Urteil. Darüber hinaus 
sind wir selber in die jeweiligen geseJ.l.schaftlichen Ge­
gebenheiten so intensiv verflochten, daß wir uns aus 
ihnen nicht lösen können uni damit auch. an !hrem 
Versagen teilhaben. Diese Spannung christlichen Lebens 
in der Welt darf jedoch nicht dazu führen, daß wir 
das "helfende Wort und die helfende Tat unterlassen. 
Wir sind uns dabei bewuß!, daß wir uns wesentlich -er­
scheinende Aussagen und Entscheidungen nicht allge­
mein für verbindlich erklären können. Die Last der 
Unvollkommenheit muß getragen werden. Der Mut zu 
irren, ja selbst der Mut, schuldig zu werden, gehört zu 
der Existenz der Christen. Das bedeutet keine Entschul­
digung und noch weniger einen Grund zur Selbs1!sicher­
heit. Wer ill dieser Welt redet und handelt, bedarf 
der Vergebung. Das Ev-angelium, das uns diese Verge-

. bung · in Christus anbietet, macht nicht selbstsicher, aber 
es macht frei. 

Uns sind weite Bereiche gesellschaftlicher Tätigkeit ver­
lorengegangen. Es wird vieler kleiner Schritte bedür­
fen, · um hier schuldhaft vernachlässigten und bewußt 
verwehrten Raum neu zu entdecken und zu betreten. 
Obwohl wir wissen, daß auch Leiden Dienst für · die 
Gesellschaft sein kann, fühlen wir uns nicht dazu er­
mächtigt, jede Behinderung gesellschaftlichen I�ienstes 
der Christen als solches Leiden in der Nachfolge Christi 
zu bewerten. Wir fragen uns vielqiiehr, wieweit Gott 
darin unseren Kleinglauben und Hochmut vergangener 
Jahre richtet. Zugleich verheißt uns die mit Ohristus 
gegebene Hoffnung, daß Leiden und Eingrenzung von • 
außen nicht ohne Bewahrung und nicht ohne verblie­
bene, ja neu eröffnete Möglichk,ei1en unseres Pienstes 
erfahren werden. Darum haben wir uns auch nicht am 
Leiden zu orientieren. Wir haben vielmehr allen Grund, 
Got'tes Wort zuzutrauen, daß es sich auch in un:ser,er 
Situation als die Kraft erweis,[, aus der heraus v,eran!-< 
wortliches christliches Handeln in unserer Gesellschaft 
möglich wird. 

Die Bedeutung der Gemeinde 

Chris1sein ist ohne Gemeinde nicht denkbar. Das wird 
g.erade angesichts der Verantwortung der Christen in
einer , ,nachchristlichen'" Gesellschaft deutlich. Christ­
licher Lebensvollzug (nova ohoedientia, CA VD und Ge­
meinde (ecclesia, CA VII) gehören zusammen. Die ge­
meinsame brüderliche Verantwortung für den unter­
schiedlichen Dienst in der Gesellschaft -erforder1 es,
daß die Gemeinde selbst bereit ist, ihre Ges1al\ hin-

sichtlich ihr-e·r Effektivität s1ändig neu zu überprüfer 
So ist z. B. zu fragen: Wo sind die Gruppen der Ge 
rneinde, in denen in partn.er:schaftlicher Verbundenhei 
die Glieder ihren Dienst in .der Gesellschaft verantwor 
ten? Die Christen brauchen gerade in einer ,.,nach 
christlichen„ Umwelt 'die Gruppen, die im Hören au 
Gottes Anrede, im Gebet und im ·Gespräch die Proble 
me fhrer. christlichen Exis1enz in der Gesellschaft er 
Örtern und ihnen mit Kritik, Zuspruch und Vergebun 
zur Seite stehen. 
Das Lehen in der Gemeinde sollte uns zugleich Ein 
übung - in die partnerschaftliche Verantworlung inner 
halb der Gesellschaft ermöglichen. Die Gemeinde mu 
in i'hrer Ges,taJ.t so sein und so lehen, daß sie dem ein 
zeinen Glied zu -selbständigem, vei;antworllichem Ver 
hia.1-ten in der Gesellschaft hilft. Das gil<t auch für di· 
Kinder und .die Jugendlichen, die in bes.onderer Weis 
der Gemeinde bedürfen, um als Christen in der Ge 
sellschaft leben zu können. Dazu. ist eine Veränderun 
der Struktur uns,erer Gemeinden notwendig, hei de 
Gottes Geist unsere Uberlegungen und Erwägungen rei 
ten muß. Darum bitten wir, und darauf warlen wir. 
Wir verstehen die mannigfache diakonische Arbeirt un 
serer Kirchen, die den Hilfsbedürftigen ohne Ansehe1 
von Person und W-elt.anschauung gilt, al-s einen un 
aufgetragenen Dienst in der Gesellschaft. Dieser Dtens1 
der den einzelnen im Auge hat, ist dur-ch die Ve·rant 
wortung der Gemeinde für di-e Gesamtstruktur der Ge 
sellschaft nicht überholt. Hier ist uns von Gott eil 
Raum zugewiesen worden, den auszufüllen wir für ein, 
notwendige Form sozialer Veranrtwortung halten. 

Mit ihrei: Fürbitte begleilie! die Gemeinde den Dieins 
ihrer Glieder in der Gesellschaft. Ihr priesterliches Ge 
bet ist selber ein entscheidender Diens,t an der Wel1 
Dabei kann es auch Situationen gehen, in denen da, 
Geb-et die einzige Möglichkeit ist, um Verantworlun: 
für die· Weil wahrzunehmen. 
Gerade wegen der unbestrittenen Aufgabe sozialen Ban 
delns ist und bleibt die Rolle der Gemeinde auch fü 
das Christsein in „nachchristlicher'" Gesellschaft von 
Worl bestimmt. Die Gemeinde wird in ihrer Verki.in 
digung - in Predigt, K,atechumenat, Se,els.orge und Grup 
pengespräch - auch die gesellschaftliche Verantwortun, 
ihren Gliedern als persönliche Aufgabe bezeugen. Si, 
wird ihnen Mut llllllchen, die Freiheit der Christen die 
nend innerhalb der Gesellschaft zu· bewähren. Nur w, 
das Wort Gottes in der Gemeinde immer neu die Gnnd, 
der Vergebung und die Kraft des neuen Lebens schenkt 
wird solche- Freiheit wirkSlllin. 
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